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Volkwid« den 7. Juni 1927

übrig der Stadtveroriueten
ieustaa, den 3. Juni 1927 '

s Den breitesten Raum in dieser Sitzung
nahm der unscheinbare Punkt 5 ein:
Jute“ eines an». gearteten auf
Bücher-namens überrahtter Moh-
mtttgumiete. Ganz unscheinbar und
doch eine Fülle Konfliktssioss in sich
bergend. Der Tatbestand ist folgender-
Bürgermeister Brandt hat bekanntlich
eine Dienstwohuuug bekommen in Form
eines Einfamtiienhaufes aus der Linden-
straße. SeinerGehaltstlasse i0 entsprechend
hat er in den Jahren 1924—-26
1480,50 Mk. Wohnungsgeldentschädigung
bezogen, während er selbst, da unter seiner
Assistenz s. Zi. die Miete dieses Hauses
auf 750Mk. festgestelltwurde, 1771,89 Mk.
Miete gezahlt hat. Bürgermeister Brandt
beansprucht nun, auf Grund einer
Mitteilung in seinem Fachorgan, wonach
er freie Dienstwohnuug zu beanspruchen
hat, die Rücktrftattuug der « überzahlten  
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-Mittwoch, den
 

Magisirat
ersten Sitzung keinen

Beschluß gefaßt und erst in einer späteren
Sitzung „nach Einsichtnahme des ein-
schlägigen Materials« dem Antrage ihres

Nach Ansicht
des Bürgermeisters hat sogar Versammlung
kein Recht» irgendwie über diese An-
gelegenheit zu debattieren, sondern hätte
diesen Punkt nur einfach unter Kenntnis-
nahme zu stehen gehabt. Der Stadt-
uerordnetensBorfteher Besser nennt dieses:
Beiseiteschiebung der Versammlung bei
Verausgabung städt. Gelder und behauptet,
daß die Vesammlung sehr wohl nicht nur
das Recht, sondern auch die Pflicht habe,
die städt. Eins und Ausgaben zu über-
wachen.- VerschärftwurdedieAngelegenheit
aber dadurch, daß sich Bürgermeister
Brandt durch den Ausdruck ,,städtischer
Beamter« beleidigt fühlte und in einem
Schreiben (das in einer geheimen Vor-
besprechung den Stadtverordneten verlesen
wurde) schärfste Verwahrung gegen diesen
Ausdruck einlegt und sich weitere Schritte
vorbehält. Eigenartig berührt nach den
Angaben des StadtverorduetensVorstehers
Besser aber der Umstand, daß Bürger-
meister Brandt in selbst diesem
ominösen «Schriftsatz, in dem er die
Rückerftattung forderte, gleich in den
ersten Zeilen den Ausdruck : ‚erfter ftäbt.
Beamter« braucht. Bürgermeister Brandt
bliebssdieser Sitzung fern und beschloß
die Versammlung nach angeregter und
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manchmal guten Einblick in das nun
sehr gespannte Verhältnis beider Parteien
währenden Debatte folgendes: »Ver-
sammluug kann den Standpunkt des
Magistrats in dieser Angelegenheit nicht
anerkennen.- Zur Nachprüfung der Rechts-
lage ersu tVersammlung den Magistrat.
»unter Be ugnahme auf 537 ber Städte-
ordnung; ihr für Montag ;d.n 13. Juni
abends 8 Uhr im Stadtverordneten-
Sitzungssaale folgende Schriftstücke und
Geschäftsbücher vorzulegen: 1) bie
Auftellungsurkuude; 2) die Besoldungs-
ordnung für städtifche Beamte; 3) bie
Protokollbücher des Magistrats aus den
Jahren 1921—26; 4) die Hauptbücher
der Kasse aus den Jahren 1921—26;
eb) die Bücher über die- Verpachtung
von städt. Grundstückenz 6) die Zeitschrift
»Der Bürgermeister«. Es wurde ferner
eine Kommission ernannt, bestehend aus -
den Herren StadtverordneteusVorsteher
Besser. Stadtverordneter Geicke, Golz
und ‚baute, um dieses Aktenmaterial zu
prüfen und der Versammlung Bericht
zu erstatten.« (Mit diesem Streitfall
ist wieder ein scharfer Zwist zwischen
Versammlung einerseits und Bürgermeister
andererseits entstanden, bei wohl jedenfalls
in höheren Jnstanzen entschieden werden
wird.) «

Auch der «
Haushalt-platt für 1927

ist nunmehr endgültig abgetan. Es gab zwar noch eine kleine Debatte, da keine  

Verwaltung die in dem Schulhaushalt
entstehende Mindereinnahme von 1740Mk.
übernehmen will. Die Ziegelei hat
schon genügend Lasten und der Forst,
dem -schon die dringend notwendigen
5000 Mk. Reservefonds gestrichen wurden,
kann nach Ansicht des Stadtverordueteu
Moshack, nichts mehr aufbringen. Nach
einenr längeren Feiischen beschließt Ver-
sammlung, die 1740 Mk. durch Mehr-
eiunahmen von 1000 Mk. auf Konto
Ziegelei und 740 Mk. auf Konto Forst
zu übernehmen und den Etat so zu ge-
nehmigen. Es kommen nun zur Erhebung:
se 200 Prozent Zuschlag zur Gewerbe-
kap ital- unb Ertragssteuer und 100 Prozent
Zuschlag zur Grundvermögenssteuer.

Die übrigen Punkte der Tagesordnung
wurden schnell erledigt: -

Der
Verpachtung der nädtischen

· Oranuutznnnen s
(Wege und Ränder) auf 3 Jahre für
den Preis von insgesamt 99 Mk. (in.
kleineren und größeren Posten) wird
zugestimmt. Während imancher Graben-
rand nur I Mk. bringt, werden die
Grabenränder der. Nieder - Polkwitzer
Ehaussee; soweit sie-«·noch städt. Eigentum
sinZifür 33·50 Mk. verpachtet.

e .

preise für Mit- und genormt“!
sollen in diesem Jahre unverändert
gelassen werden: für Einheimsche Tages-
zettei 0,20, Jahreszeitel für Kinder 0,50,
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uns ver Vergangenheit Palme 1850—1860
9) Erzählt von L. F.

Nachdruck verboten -

Die in Klammern beigefüateTrrie sind Anmerkungen des
Verfassers der »Ebronit von Polkwltz"

Jn einem Schränkchen mit Glasscheibe prangte
das unvermeidliche Beschwerdebuch, in das gelangweilte
Passagiere ihren·Unmut über vermeintliche Uebelstände
Klagen eintrugen. Die Beschwerden wurden von der
Oberpostdirektion mit größter Sorgfalt verfolgt.
Deshalb bekamen die Beamten stets einen Schreck,
wenn ein Reisender das Beschwerdebuch forderte.
iDaJu dieses Buch· öfters Unsinn geschrieben wurde,
so wurden die Beschwerdebücher aufgehoben. Die
Postwagen, die damals Pollin berührten, waren
neuusitzig (6 Sitze im Fonds, 3 im Kabriolett) solide
und elegant gebaut, gelb lackiert, und mit 4 Pferden
bespannt. Die Postillon saß hoch oben, fast auf der
Decke des Wagens. Es war ein stolzer Anblick,
wenn die Post mit dem blasenden kPostillon die
GlogauersEhaussee herabrollte. Das Posthornsignal
war volkstümlich, und so begleiteten wir Knaben
dasselbe mit dem munteren Sang: O

· Ach du mein lieber Gott-
Muß ich schon wieder fort
Auf die Ozeans ee,
Auf drei-ils aus eei

Oder:
Möbel von Dittersbach-
irichtiaer wohl: Wägel von

alt mir ’was mitgebracht,
etg’ß a mal ber.
eia’s a mal berl .

Kam eine Extrapost, war ein anderes Signal
zu hören:

’I kummt eener mit der Ertrapuii,
um Laufen batt’·er keeue Ruft,
enn er is tin tiefe.

. . Denn er is au bldet
« Die Posten aus beiden Richtun en kreuzten um
die Mittagzeit in Polkwltz. Die Passagiere entstiegen
dann den Wagen, um sich die Beine zu vertreten.
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Sie waren dann stets von vielen Neugierigen um-
standen, die Nachrichten aussder Ferne wünschten.
Es war damals am Ausgange der Biedermeierzeit.
Der Bürger, der etwas auf sich hielt, trug einen
langen Schlafrock meist den ganzen Tag, dazu Schlaf--
schuhe von rotem Plüsch und ein gesticktes schwarzes
Sammetkäppchen mitl Ouaste, selbst wenn er noch
einen vollen Haarschopf hatte. Es war eben die
herrschende Mode. Wie die Reisenden die ueugierigen
Frager beurteilteu, darüber sind uns keine Nachrichten
geworden. Mit der Verlegung der Post “in das
Rathaus kam- zugleich der erste Briefkasten, der am
Haupteingange angebracht wurde. Da seit 1850 bie
Postfreimarken eingeführt waren, brauchte man einfache
Briefe nicht mehr am Postschalter abzugeben.

Dem alten Herrn Buchelt war sein Sohn im
Amte gefolgt, dieser erschoß sich 1857 wegen eines
Kassendefekts5 ihm folgte als Amtsvorsteher der
Postexpediteur Rasel, ein noch junger Mann, der im
Rathause mit der Gerichtskommission dasselbe Stock-
werk bewohnte, was zu mancherlei Unzuiräglichkeiten
führte. Rasel wurde später nach Bolkenhain versetzt.

Die Post vermochte dem Verkehrsbedürsnis allein
nicht zu genügen. Von den Nachbardörfern kamen
Boten, meist am Sonnabend, wenn der Wocheumarkt
vor der Apotheke stattfand, zur Stadt. Eine der
wichtigsten Botenfrauen war die Barnte Rose (weiß
mich auch noch an diese Person zu erinnern, doch sie
hieß wohl »Berndte Rose«), die allwöchentlich aus dem

. zwei Meilen entfernten Städtchen Raudten kam. Sie-7
war etwa 50 Jahre alt, trug die ihr übergebenen

· Pakete, Schachteln, Briefe in einem sogen. Zipfeltuche
von grober Leinwand auf dem Rücken und machte im
Läufe des Tages auf der ungepflasterten Straße
einen Weg von 6 bis 8" Stunden. Der Weg war
wenig befahren, Gelegenheit ein Stück Weges zu
fahren, war also sehr selten. Wenn sie in unserer
Familie erschien, dann gab· es immer großen Jubel,
brachte sie uns doch so viel Herrliches von der Groß-
mutter. Dabei gab es so viel zu fragen und zu«
erzählen, und alle Neuigkeiten wurden ausgekramt.
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Ein Schälchen Kassee nebst einer Dreipfenntgsemmel
und ein Lohn (Silbergroscheu) bar war der Lohn der
treuen und äußerst gewissenhaften Barnte Rose (die
den Weg nach Polkwitz unternahm, wenn sie damit
wenigstens fünf Silbergroscheu verdiente). Sie war
es auch, die dem-damals erst siebeusährigen den Weg
zur Großmutter in Raudten zeigte und erleichterte.

Jm Anschluß an die Posteinrichtungen möchte ich
die Angaben in der Chronili Seiten 103 unb 153, 
’monach der Ackerbürger Leidgeb in der Lübener-Gasse
den Kaiser Napoleon in der Neusahrsnacht 1812/13
nach Haynau gefahren haben soll, berichtigen. Die
Schlittensahrt mit dem Kaiser hat der im August 1853
verstorbene Gutsbesitzer August Franz im Haus
Nr. 146 (jetzt Wenz) ausgeführt. Jn dem Franzschen
Hofe befand sich damals die Posthaiterei. Noch in
den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts waren im
Franzschen Hause alte PostillonssAusrüstungsftücke
(Reitfracks, Mäntel, Posthörner) als Reste der früheren
Posihalterei vorhanden, die pietätvoll aufbewahrt
waren. Franz hat in der alten Ligusterlaube neben
sdem Hostor, wo er an Sommerabenden mit Familie
und Hausgenossen zu sitzen pflegte, erzählt, daß er
den Kaiser in dem noch vorhandenen Schlitten bis
Gläsersdors gefahren und sich während der Fahrt
‚megen der grimmigen Kälte beide Füße erfroren habe-
(Franz war ein ernster, schweigsamer und wahrheits-
llebender Mann, dessen Erzählung über jeden Zweifel
erhaben ist). Der Kaiser eilte seinem Gefolge voraus.
Dasselbe war zahlreich und konnte von dem Post-
halter allein nicht befördert werden, es mußten viele
Hilfsanspänner dazu gezogen werden und zu diesen
wird auch der GrundsLeidgeb gehört haben. Das
Ochsengespann seiner Nachfolger mußte im schneereichen
Winter oft den schweren Frachtwagen, und zuweilen
sogar der Post, Vorspann leisten, wenn sie allein die
Steigung der Lübener-Gasse zum Ringe nicht be-
wältigen konnten.

Fortfedunn folgt



für Erwachsene 1 Mk., für Familien
2 Mk» für Auswärtige doppelte Tore.

Der
Berlian non Wertpapiereu

des nunmehr städt. Kinderheimes soll
erfolgen, um das Manko des Jahres
1926 (nerurfacht durch die Minderbelegung)
zu decken. Es sollen verkauft werden:
5000 Papierrnark Schlesische Provinzials

hilfskasse, 2500 PM. Schlesische Land-
schaftliche Pfandbriefe und 1200 PM.
Schlesische Landschaftliche Zentralpfands
briefe, die insgesamt 1100 nur. erbringen
fallen.

W est-re i an” r nei il e z. en n imm- e
g göh: von 400 RM. (300 Mk. für
Ehrengeschenie, 100M. fürAusschmückung)
wird mit der Erweiterung beschlossen,
daß außerdem das erforderliche Grüne
zum Dekorieren der Stadt unentgeltlich
überlassen werden soll. — An Stelle
des nun in den Magistrat eingetretenen
Kaufmann Gusche muß in die Forst-

deptekrtkimt aus bem Kreise der
Bürgerschaft eine Neuwahl vorgenommen
werden. Vorgeschlagen und gewählt wird
einstimmig Kaufmann Christian Leitgeb.

Als Dringlichkeitssache wird ein Antrag:
ankam einer Mahnungen: der

Yenliinder
eingebracht. . Stellenbesitzer Schmidti
Parchau bietet der Stadt 102Jz Morgen
zum Kauf an. Der Wert des Bodens
(Morgen 60 Markt beträgt 610 Mark
und der des Waldbestaudes 1000 Mark
und ist Schrnidt bereit, für 1610 M.sein
Eigentum zu verkaufen. Die Versamm-
lung wird aber durch den verdächtigen
Eifer der Parchauer, ihren Waldbesitz
an die Stadt zu verkaufen, stutzig unb
beschließt, gelegentlich der Forstbereisung
am Dienstag und Mittwoch (die aber für
den Teil Niederheide, die am heutigen
Dienstag stattfinden sollte, wegen des
regnerischen Wetters verschoben wurde)
das Gelände zu beaugenscheinigen und
dann erst über den Ankauf abzustimmen.

Unter ·
Kenntnis-nehme

wird die Auflösung des Kinderheims
Polkwitz verlesen. Magistrat wünscht,
auch von Seiten der Versammlung mit
Vorschlägen über die Weiterverwendung
des Kinderheims unterstützt zu werden.
Fast alle Redner empfehlen die Ein-
richtung eines Krankenhauses, um für
den Südteil des Kreises Glogau dieses
unentbehrliche Haus zu schaffen. Der
den Bürgermeister vertretende Ratmann
Engel sagt zu, diese Wünsche weiter zu
verfolgen. — Der Neubau eines Sechs-
familienhauses soll in diesem Jahre nun
nicht mehr vorgenommen werden, da
durch den Umbau des Schützenhauses die
städtischen Mittel erschöpft sind. Es
wird von Seiten der Versammlung sehr
bedauert, daß ein Neubau nicht vorge-.
nommen werden kann. da Polkwitz von
allen Städten diejenige ist, die am

« wenigsten gebaut hat. Allein 50 dringende
Wohnungssuchende sind in der Wohnungs-
liste eingetragen, aber woher nehmen
Wohnungen? Die Kosten dieses Haus-
sbaues in Höhe von 42000 Mark sollten
zu 2/3 aus Hauszinsfteuermltteln aufge-
bracht werden.

Vers-vitel-nnd-chraoinemarirt
am Psrngstsonnabend zeitigte mit einem
Auftrieb von 130 Ferkeln unb 7 Läufern
(am letzten Markt 197 bezw. 13) durch
14 Händler und Besitzer ein lebhaftes
Geschäft. Die verlangten Preise be-
wegten sich je nach Qualität zwischen
17 unb 32 Mark.
Vom Zins-gericht. Der hier ver-

tretungsweise tätig gewesene Amtsrichter
Dr. Essner ist nach Naumburg am Queis
versetzt warben.

Ginzelvichterfltetrng findet diesen
Donnerstag, vormittags l/„10 Uhr, beim
hiesigen Anrtsgericht statt. Zur Ver-
handlung stehen 2 Sachen.

Zins Grund der Einwerbung
der Yandjägerki sind im Regierungs-
bezirk Liegnitz drei Landjägereianspeks
tionen eingerichtet worden mit den
Dienstorten Liegnitz, Gärlitz, Glogau.
Zu der Latrdjägereianspektion Glogau
(Landjägerei-Hauptmann Blankensiein)
gehören die Landkreise Glogau, Lüben
Spottatt, Sagan, Frehstadt und Gründerg.

Ausflügler z. B.

tämpferbundes nach Berlin zu

singst-Rundschau
Nun sind auch diese Feiertage glücklich

überstanden. Pfingsten, das _ est der
Ausgießung des hl. Geistes, i für den
gewöhnlichen Sterblichen von aitersher
ein Fest des in die Ferne schweifens,
des Ausfliegens aus den engen Mauern
der Städte. So auch in unserem Ort.
Das Poftauto, das in doppelter Auflage
am Sonnabend verkehren mußte. war bei.
feinem Eintreffen gedrängt voll und so
mancher sagte sich: »Na, da wird wohl
unsere Kleirrbahn leer ankommen«. Aber
weit gefehlt, auch hier wiesen die Wagen
eine sehr gute Besetzung auf. Es gibt
doch eben viele Polkwitzer Jungens und
Mädchens, die in der Ferne etwas
lernen oder gar schon etwas vorstellen.
die aber doch zu den ersten Feiertagen
wieder gern in »Mutters Schafe“. das ist
unser Polkwitz, zurückkehren. —- Aber auch
bie Einheimischen schweifen gern zu den
Feiertagen mal in die Ferne, so daß unsere
Privatanios schon Sonntag früh zeitig

nach der Gröditzburg
und nach Jakobskirch beförderten. Obwohl
unsere herrlichen Wälder auch des Schönen
viel bieten, werden dieselben viel zu
wenig gewürdigt: man trifft leider selten
Spaziergänger z. B. im herrlichen Petschel
Jm Städtchen pilgerte ein Teil nach
dem Sportplatz, um dort dem Fußballs
matsch beizuwohnen (siehe Fußballsport),
ein anderer-« Teil nahm den fertiggeftellten
Einbau des Binders im Schiitzenhause
in Augenschein; wieder andere pilgeten
in bie Ausflugsorte Brennerei und
Waldschlößchen oder saßen in ihrem
Schrebergärtchen nnd ließen sich von den
Vorübergehenden Lob zollen ob ihrer
Mühe, den Garten »blitzblank« von
Unkraut zu haben. Man muß es den
»Schrebern« nachsagen, sie sind ein
fleißiges Välklein, schon in allerfrühfter
Morgenstunde pilgern sie in ‚ihren"
Garten, dabei Wasser mitschleppend, da
leider der Brunnen vor bem Glogauer
Tor nicht diese Menge Wasser schafft,
die benötigt wird. Da gerade die
Brunnenfrage berührt wird, wollen wir
nicht verfehlen, ein heiteres Stückchen
niederzuschreiben, das dieser Tage passiert
ist. Ein ganz besonders auf Wasser
erpichter Gartenbesitzer hatte sich in
seinem Garten dicht am Zaune eine
Tonne eingegraben, die er allmorgentlich
gegen 3 Uhr mit kästlichern Naß aus
dem Brunnen füllte, um so »etwas zum
gießen« zu haben und ging dann wie-der
heemte, um weiter dem Schlafe zu
huldigen. Wer beschreibt nun sein
Erstaunen, als er nun eines Morgens
gegen 7 Uhr wieder kam und seine
Tonne leer fand. Andere Gartenbesitzer,
die auch gern Wasser haben wollten«
hatten s.mal über den Zaun gelangt"
unb bie Tonne fast leer geschöpft.
Getreu dem Sprichwort: »Wer den
Schaden hat, braucht für den Spott
nicht zu sorgen«, ertönte überall herzliches
Lachen,sals die Sache ruchbar wurde.
An bedeutenden Ereignissen hat sich

in unserem Städtchen in den« Feiertagen
nichts weiter ereignet.

Die Witterung war in den letzten
Tagen gerade nicht brillant zu nennen.
Jn der Nacht zum Pfingstsonnabend
ging ein schweres Gewitter mit starke-n
Regenfällen über unsere Gegend nnd so
mußte ein Lastauto, das Mitglieder des
»rühmlichst« bekannten Roten Fröm-

i rer
Pfingstheerschau befärderte, hier Station
machen und mußte der Besitzer des
Autos von Gutsbesitzeri Reuter eine
Wagendecke entleihen, da die Besatzung
vollständig durchnäßt war. Gutsbesitzer
Reuter gab" bie Zusage zur Entleihung
der Decke bereits, ohne daß er in dem
Augenblick mußte. wen er vor sich hatte.
Lediglich menschliches Mitleid hat ihm
bewogen, dkksen Herrschaften aus der
Not zu helfen. Alle anderen hier
umherschwirrenden Gerüchte sind unwahr.
Bei der Weiterfahrt verfuhren sich die
Herrschaften nochmals, indem sie auf
ber Lindenstraße landeten.

Auch im übrigen Schlesien richtete
das Unwetter beträchtliche-r Schaden an.
Aus mehr denn 30 Orten wurden
Feuersbrünste und Wasserschäden gemeldet. Besonders arg hauste das Weiter in

Bresiau, wo manche ärrgftlichen Gemüter
glaubten, der Welturrtergang wäre da,
da die stammenden Blitze und das
Donnergrollen gar kein Ende nehmen
wollte. -— Am 1. Feiertag fing es gerade
an zu regnen, als die Ausfiügler reise-
fertig vor ihren Türen standen. Gegen
3 Uhr-hätte es auf zu regnen und nun
konnte der Pfingstausflug noch gemacht
werden.
Das Kinderheim der Stadt Breslau

in Friedrichswalde veranstaltete am ersten
Feiertag einen Unterhaltungsnachmittag,
in dem neben dem Märchenspiel ,,Hänsel
und Gretel« (12 Kinder) 6 allerliebft
aufgeführte Tänze und eine große Anzahl
Gedichte, die gut eingelernt waren, zur
Ausführung kamen. Man muß es
Fräulein Kleiner, die die einzelnen
Sachen einstudiert hatte, lassen, daß sie
ihre Kinder gut an der Strippe hat.
Fräulein Pürschel erfreute zum Schluß
die Anwesenden mit einem Guitarrevortrag
»Der st'tagabunb“. Man konnte, wie
der Schlußsatz eines Gedichtes heißt
»nimma pipsa«, ob der vielen humor-
vollen Szenen, die aus die Zuhörer
einstürmten." Fräulein Gustke, die
Leiterin des Heims, hat zwar mit den
60 Breslauer Kindern auch keine leichte
Stellung, da bald dieses, bald jenes
Kind sich hilsesuchend an sie wendet,
aber mit unendlicher Geduld und Liebe
wird es geschafft. "
Das sonst alljährlich übliche Pfingst-

schießen der Schätzengilde fiel in diesem
Jahre aus, da z. Zi. der Stand noch
umgebaut wirb. Jedenfalls - findet
spätestens in 14 Tagen das erste Schießen
auf den 5 neuen Ständen statt. —- An
die Bürgerschaft richten wir heute schon
die ganz ergebene Bitte, ihre Fahnen
einer Revision zu unterziehen. Wie
bekannt, rechnet die hiesige Gilde mit
dem Erscheinen des Regierungspräsidenten
und des Landrats. Nun dürfen nach
einem letzten hohenErlasse die Chefs
dieser Aemter an solchen Veranstaltungen
nur teilnehmen, wenn vorzugsweise in
Retchsfarben (d. h. schwarz-rot-gold) oder
in Stadtfarben geflaggt wird. Jn
unserem Städtchen läßt sich nun diese
Angelegenheit sehr bequem regeln, inbem
man von den alten historischen schwarz-
weiß-roten Fahnen den schwarzen Streifen
abtrennt und so die Stadtfarben weiße
rot erhält. (Wir sind gewiß Anhänger
der alten schönen Reichsfahne; aber man
muß halt »mit den Wölfen heulen";
man fall ben hohen Staatsbeamten, auch
wennsie anderer, d. h. unserer Meinung
sind, nicht ihr verantwortungsvolles Amt
noch schwerer machen, als wie es ohnehin
ist. Unsere Stadtverwaltung geht da
mit gutemBeispiel voran; sie trennt die
Fahnen auf und schafft weiß-rot und
schwarz-weiß (preußisch), und geht so
allem aus dem Wege. Was die Stadt
kann, meinen wir, kann auch bie wert-
tätige Bevölkerung machen. Also bitte,
bitte: ändert die Fahnen, damit Polkwitz
zum 9. Juli »über die Toppen« geflaggt ist).
Auch sonst richtet sich unser Städtchen
langsam
anläßlich des Schützenjubiläums. Hier
und da sind die Hausfronten neu abge-
putzt warben. Der Ladenumbau bei
Fleischermeister Baer ist vollendet und
hat Meister Baer jetzt den modernsten
unb schönsten Laden« von Polkwitz;
während bei Kaufmann Leitgeb sich der
Umbau seinem Ende nähert. Auch hier
wird etwas ganz Apartes geschaffen werden«

Eine allerletzte Neuheit noch wollen
wir bekannt geben: Polkwitz erhält eine
Fisdklmptltm Der langjährige erste
Geiger bei Kapellmeister HorschleriGlogau,
Wilhelm Fiedler, hat sich selbständig ge-
machtundwillnachmagistratlicherGenehmis
gnug sich hier niederlassen. Kommenden
Sonntag ist sein Probekonzert. Mit
dieser Neuerung geht ein langjähriger
Wunsch in. Erfüllung.

Jm politischen Leben herrschte an den
Feisrtagen Ruhe. Die verantwortlichen
Staatsmänner sind in die Psingstferien
gegangen, um bei der nächsten Montag
beginnenden--Völkerbundstagung voll auf
bem Posten zu sein.
Nur eine Sensation gab es zu Pfingsten,

die die ganze Welt beherrschtet Der Flug des Amerikaners Ehamberläins von New-

zum Empfang « der Gäste

 

York nach Berlin. Der Flieget verließ
New-York Sonnabend früh tl Uhr 4 M.
in Richtung Europa. r Statt des
Flugzeuges «Columbia«, r dem Cham-
berlain und Levine (der eneraldirektor
der Gesellschaft, in dem das Flugzeug
gebaut wurde),· letzterer im Straßenanzug,
Platz genommen hatten, gelang erst beim
zweiten Versuch. Beim ersten Mal -legte
das Flugzeug einige hundert Meter auf
der Erde zurück. konnte jedoch nicht auf-
steigen, so daß es zurückkehren mußte.
Der von Chamberlain mitgenommene
Vorrat an Betriebsftoff betrug 2066 Li.
Nachdem das Flugzeug in Europa ge-
sichtet war. setzten die Meldungen ein.
Aus dem Tempelhofer Feld warteten
gegen hunderttausend Menschen die Au-
kunft der beiden Piloten ab, manche
von Sonntag nachmittag bis Montag früh,
ohne daß der Apparat kam. Mit einem
Male meldete ein Telegrarnar, daß bei
Eisleben, Bezirk Halle, infolge Brenn-
stoffrrtangels der Flieger Montag früh
9 Uhr notlnnden mußte. Nach halb:
stündiger Pause, in welcher von einer
Staaisdomäne 100 Liter Benzin herbei-
geschasft wnrben, setzten die Prloten ihren
Flug fort. Aber sie hatten auch weiter-
hin Pech: durch das unsichtige regnerische
Weiter kamen die Flieget von der di-
rekten Route ab unb mußten gegen ein
Uhr, um sich wieder zu orientieren, fünf-
zehn Kilometer von Eotlbus entfernt, eine
Notlandung vornehmen, wobei ein Bruch
des Propellers eintrat. Die deutsche
Lufthansa entsandte sofort ein Flngzeug,
um die beiden Flieget nach Berlin zu
holen; biefe jedoch wollen am heutigen
Dienstag nach Berlin mit ihrem eigenen
Apparat kommen. Die Bevölkerung von
Eottbus bereitete den Fliegern einen be-
geisterten Empfang. Sie selbst erklärten
nach ihrem 51 Stundenflug, nicht müde
zu sein, nur sehr hungrig. Mit diesem
Flug ist ein neuer Weltrekord im Lang-
streckenflug ausgestellt. Ehamberlain beab-
sichtigt, auch die Rückreise nach Amerika
im Flugzeug anzutreten. Der Reichs-
präsident sowohl als auch, der Reichs-
kanzler entsandten Glückwunschtelegramme
an die amerikanische Regierung.

( Fußballsport )

Raum-is Bereits am I-. Feiertage
war bei unserer Sportabteilung ein leb-
hafter Betrieb zu verzeichnen. Auf dein
hiesigen Platz kämpften unsere Ersten
gegen die durch einige Tarnauer Spieler
aufgebefserte ArnsdorfsMusternicker Elf.
Von einem zahlreichen Publikum bestaunt.
bemühten man sich beiderseits, das Beste
herzugeben. Zur Halbzeit spannte ein
1:0-Ergebnis die Erwartungen. Jedoch
kann Polkwitz mit 2:1 in Führung bleiben.
Solautet auch das Endergebnis zdns Spiel
mußte jedoch 10 Minuten zu früh abge-«
brochen, da der Gegner eine Entscheidung
des Unparteiischen Kasrewicz nicht aner-
kennen» wollte. -- Unsere Zwei und die
Schüler leisteten einer Raudiener Ein-
ladung Folge. Jedoch blühten keiner
Mannschast entscheidende Erfolge; Aller-
dings waren ' bie Raudiener durch ihre
Kombination nach oben besonders im
Vorteil; erschwert wurden die Spiele
auch durch ein außerordentlich hoch ent-
wickeltes Gras, so daß der Ball öfters
überhaupt nicht und von den kleinsten
Spielern sehr wenig-, zu sehen war.
Endergebnisset 6:2 für Raudten Zwei,
2.0 für die Raudtener Schüler. —,D«er
2. Feiertag sah unsere erste Eis auf dem
Rasen in Klapschen. Die dortige Sport-
vereiuigung gab sich die Ehre, zu einem
Werbespiel zwischen Gleinitz und Polkwitz
einen wertvollen Becher auszusetzen.
Es entwickelte sich- ein schänes Spiel.
Die Gleinitzer Mannschaft, die sonst als
sehr spielsiark gilt, muß jedoch bald die
Führung den Polkwitzern überlassen, die
schon zur Halbzeit ein erfolgversprechendes
2:0«Ergebnis buchen können. Nunmehr
kommt Gleinitz wenigstens zu einem
Ehrentor, während Polkwitz bat. End-
ergebnis sauf 3:1 ftellen kann. Jn
dem Klopschener Vereinslokal hatte setzt
Polkwitz die Freude,« aus der Hand des
Ortsgeistlichen, als dem Protektor der
Klopschener Sportvereinigung, das aus«
gesetzte. Kleinod zu empfangen. ««

 



Sie Grundvermögens-—und Hauszinssteuer ist bis
zum 15,1. Mist an die hiesige Stadthauptkasse zu
zahlen.

Bei verspäteter Zahlung sind die gesetzlichen Ver-
zugszinsen zu entrichten.

Im Falle der Mahnung und Zwangsoollstreckung
entstehen weitere Kosten.

Polktvitx, den 7. Juni 1927
. Der Magistrat.

Brandt.
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Rrietern, den 7. Juni 1927

Zur-lichten bis mitbieten:
Stark wechselnde Bewölkung, weiter kühl,
Regenschauer.

(Letzte Nachrichten)
Berlin deu, 7. Juni 1927

Folgendes Bbrsenlnoiba
Der Reichsbankausweis vom Wochen-

ende zeigt eine starke Verschlechterung
der Golddeckung der Reichsbantnoten
von 57 auf 48.Prozent. Die Deckung
durch Golddevisen ist auf 39,9 Prozent
zurückgegangen. Neue Zahlungsmittel
sind im Umfang _ von 578 Millionen
Mark ausgegeben worden. -— Sie starke
Inanspruchnahme der Reichsbank seht
sich troß des Schacht’fchen Feldzuges
fort. Der gewaltige Sturz der Ver-
mögenswerte an den Börsen hat die
Lage der Reichsbinl nicht erleichtert,
sondern nur verschlechtert. Schacht hat
sich als schlechter Stratege erwiesen.
Der Bestand an Wechseln und Schecks,
den Schacht durch seine künstlichen Kurs-
·sentungen heben wollte, ist auf 2,4
Milliarden angewachsen. Das ist die
höchste Belastung der Reichsbank seit
der Stabilisterung
Erholung der 93th. An der

Berliner Altienbörse ist die Stimmung
nun wesentlich ruhiger. Die Spekulation
nahm Deckungskäufe vor, während anderer-
seits die ermäßigten Kurse einen Anreiz
zu kleineren Neuanschaffungen und
Meinungskäufen darstellten. Die an der
Mittwochbörse eingetretenen Kursverlufte
wurden infolgedessen fast allgemein

. wieder eingeholt. Der Sturz der deutschen
Aktien hat zu einer Vorstellung von
Vertretern großer Jndustrieuntermehmuno

- gen Mitteldeutfchlands beim Reichsbanls

 

präsidenten geführt. Eine Reihe Aktien- —
gesellschasten sind insofern in Schwierig-
keiten geraten, als ihnen durch die

·«Biirsenderoute die Beschaffung der nol-
wendigen Mittel für Fortführung der
Betriebe fehlen, die sich durch Verkauf
bezw. Beleihung von Aktienpaleten sich
zu beschaffen in der Lage gewesen wären.
Bei Anhalten der Börsenkatastrophe ist
auch mit Arbeiterentlassungen zu rechnen.

Ergebnis der maritimen 1926.
er Reichsminister der Finanzen hat

dem Reichstag eine Ueberstcht über das
Ergebnis der während des Rechnungs-
jahresl926vorgenommenenBuchprüfungen
übermittelt. Aus dieser Uebersichi ergibt

eh, daß die größte Zahl der Prüfungen
m Landesfinanzamt Hannover stattge-
funden hat, und zwar sind hier 14851
Fälle geprüft worden. Es folgten dann
Berlin mit 9838 und Breslau mit 6482
Fällen. Jnsgesamtwurden Nachprüfungen
in 83 706 Fällen vorgenommen und
War 'ergaben diese Nachprüfungen ein

ehr an Reichssteuern von _98 908 888
Mark, an Landessteuern, Kirchensteuern
und sonstigen Steuern ein Mehr von
10266071 Mark. An Geldstraer
wurdenverhängt 4898 843 Mark. Sie
größte Summe an Mehrsteuern wurde
vom Landesfinauzamt Berlin festgesehh

und zwar betrugen hier die Mehrsteuern
32 Millionen Marl. Es folgen dann
der Bezirk des Landesstnanzamts Breslau
mit Mehrsteuirn von 8,2 Millionen
Mark. Die geringste Summe an Mehr-
steuern wurde im Bezirk des Landes-
finanzamts Oldenburg festgeseßtz sie
betrug hier nur etwas über 300000
Mark. -

„60m.voliiifilitaflilitilslliilihlts“
Der Staatsprüsident hat die Ver-

ordnung über den »Schutz des Arbeits-
marltes« bestätigt. Hiernach dürfen
Arbeitgeber fremde Staatsbürger nur
dann beschäftigen, wenn sie hierzu die
Erlaubnis der zuständigen Behörden
erhalten. Die Vorschrift betrifft alle
körperlich und geistig Arbeitenden. Von
der Bestimmung sind ausgenommen Ar-
beitende, die bei Arbeitgebern beschäftigt
sind, welche die Exterritorialität genießen,
ferner Handelsreisende ausländischer
Firmen, künstlerische und Schulkräfte
endlich Ausländer, die sich mindestens
seit dem l. Januar 192l ständig in
Polen aufhalten. Sofern Ausländer
ohne behördliche Erlaubnis beschäftigt
werden« stnd Geldstrafen in Höhe ‘bon
100 bis 100 000 Zloty oder Arreststrafen
bis zu sechs Wdchenzzvorgesehen
zügliche Entscheidungen treffen die Friedens-
gerichte. (unter der harmlos und neuiral
erscheinenden Marke »Schutz des polnischen
Arbeitsmarltes« ist in dieser Verordnung
wieder ein neues Mittel zur Bedrückung
der in Polen lebenden Deutschen gefchasfen.)

Sllilz ies ltllllillllslhell namens.
Der schon lange bevorstehende Sturz

des rumünischen Kabinett-s ist am Sonn-
abend erfolgt. Das neue Kabinett wurde
Montag gebildet. Gleichzeitig wurde das
Parlament aufgelöst und Neuwahlen für
Anfang Juli ausgeschrieben. Damit
dürfte auch die Frage der Rückkehr des
Kronprinzen Carol zur Regierung neu
geregelt werden.

Willst fit man.
Das nach der Ostsee ausgelaufene

zweite englische Kreuzergeschwader kehrt
am 20. Juni nach England zurück zur
Teilnahme an den Gesamtmanövern vdn
Heer und Flotte. Am 2. Juli läuft
ein englisches Großtampfgeschwader in
die Ostsee ans, das dort längere Zeit
Staiion machen foll.

thsüålftlllgdtltllglisthsåtllsplistlsttl
Kll 5

Das ägystifche Kabinett hat die von
England gestellte Forderung auf Wieder-
einstellung der gestrichenen Gehälter für
den Oberkommandierenden der ägyptischen
Armee abgelehnt. Die Antwort der
englischen Regierung darauf steht noch
nicht fest. Ja ungünstigem Falle wird
die ägyptische Regierung diese Frage dem
Parlament zur Entscheidung vorlegen.
Man befürchtet daher, den baldigen
Ausbruch einer Regierungslrtsis. st-

Der Paris—6ibirien-Flur,
den zwei Franzosen am Sonnabend be-
gonnen haben, wußte n ch 30 Stunden
abgebrochen werden.
mußten die kühnen Piloten nach Zurücki"
legung' von 500 Kilometer notlanden und den Flug aufgeben.

Bei-«

Im Uralgebirge .

Europa-AmerikasFlnooerbinirnng
Die deutsche Lufthansa beabsichtigt,

große transatlantifche Flugzeuge bauen zu
lassen und eine regelmäßige Verbindung
Deutschland — England — Schottland —
Grönland —- Amerlla einzurichten.

Tbblirber Flnozenonnsoll in -
Warneniinde

Flugzeugführer Heß ist bei einem Probe-
flug am Montag abgeftürzt und zu Tode
gekommen.
leicht verletzt.

( Lokales )

„geiler Medardustug stillt des
Bauern Klag’«, so sagt vom 8. Juni,
den die Kirche dem Gedächtnis des hl.
Medardus geweiht hat, ein altes Volks-
spriichlein. Fast in ganz Mitteleuropa
gilt der heutige Tag als einer der
kritischsten des Jahres. Mit großer
Sorge sieht ihm der Landwirt entgegen,
denn ist er ein regnerischer, so wird dies
für den Beginn einer längeren Regen-

periode erachtet. Ser Vollsmund hat
dies zum Ausdruck gebracht mit dem
Sprüchlein : »Wie es wittert auf Medardus-

 

Ein anderes Sprüchlein behauptet sogar-
»Macht Medardus naß, so regnet es

ohn’ Unterlaß.«. Ein anhaltender Land-
regen ist aber das schlimmste, das nun
eintreten kann, denn bald beginnt ja die

Heuernte und zum guten (Einbringen
des Heues bedarf es ja des Sonnen-
scheines und trocknen Wetters. Sehr

mit Recht sagt daher auch ein weiteres

Sprüchlein: »Wenn es an Medarditag

regnet, wird das Heugras vergiftet.«
Sie meteorologische Wissenschaft will
von den Volkswetterregeln nicht viel
wissen, allein.- sie basieren auf alten Er-
fahrungen des Landmannes und die

Wi enschaft hat nur zu oft schon zugeben

mü en, daß .di·e« alte Bauernweishert
doch nicht ganz.-.wertlos ist. Vom hl.

Medardus besagt die Ueberlieferung, daß

er in Flandern gar viele für das

Christentum gewonnen hat und daß er

als Bischof von Noyon und Tournai
im Jahre 545 von hinnen schied. Er

wird verehrt als Patron des Garten-

und Feldbaues, der Fruchtbarkeit An
feinem Gedächtnistage pflegt in seinem
Geburtssorte Salench ein Rosenfeft ver-
anstaltet zu werden, an dem das tugend-
hafteste junge Mädchen zur Rosenkönkgin
gekrönt wird.

- Ahnung-Erhöhung für ge-
rne-te. Die Gesamterhöhungen für die
Beamtenschaft bewegen sich im Ausmaß
von 5 bis 151/2 Proz. Jn dieser Höhe
hat sie der Reichssinanzminister in deu
Beratungen mit den Referenten für
tragbar erllärt. Es ist kaum damit zu
rechnen, daß die Vorlage vor l. Oktober
Geseß wird.

Gutezur-lichtes für diezultuuft
‚bietet der 17fährige Arbeiter Fritsche in
Parchau. Nachdem er sowohl in Pollwiß,
als auch in der Umgegend bei einzelnen
Meistern schnell ,,ousgelernt« hatte, lebte
-er bei seiner Mutter, einer armen, sehr
anständigen Kriegerwiiwa in Parchau..
Am Sonntag bei dem Feuerwehrverbands- tag« stellte ein Haynauer sein Motorrad

Sein Begleiter wurde nur«

tag, so bleibt’s sechs Wochen noch Danach.“—

 

bei ihr ein. »Nicht wahr, Muttel, hier
stets doch sicherl« so fragte der Antler
und ein zustimmendes Kopsnicken war
die Antwort. Aber die Gute hatte nicht
an ihren Sproß gedacht. Der nahm
das Rad und während des Festumzuges
durchs Dorf fuhr er in. milbem Tempo
über Neudorf bis nach Heinzendorf, wo
er stürzte und sich und die Maschine
schwer befchädigte. Meister Kleinert
konnte die Maschine nicht sofort in Gang
bringen, und so lief Fr. zurück und
meldete sein Malheur. Da sich die
Mutter verpflichtete, allen Schaden zu
ersetzen, ließ der Besitzer Milde walten
und verlangte nur, daß das Motorrad
zur Bahn nach Kotzenau gebracht werden
solle. Gesagt, getan. Montag mittag
landete der Bursche in Kotzenau, aber
anstatt nun vom ersten Autoversuch --
er hatte vorher noch nie auf einem
Motorrade gesessen —- genug zu haben,
ließ er es in Katzenau in Ordnung
bringen, Oel und Benin ausfüllen und
—- heidi, ging es aus eine Vergnügungs-
tour. Ohne Unfall ging es den Nach-
mittag im Lande umher, nur abends
hatte er das Pech, dein hiesigen Polizei-
Betriebsassistenten Reichwald wegen
Fahrens ohne Licht in die Hände zu
fallen. Nach seiner Vernehmung mußte
er, da Fluchtverdacht nicht vorlag nnd
er deshalb nicht eingelocht werden konnte,
zu Fuß nach Parchan zurück. (Schade,
daß es keine Prügelfirafe mehr gibt;
Lhier wäre sie bestimmt am Platze gewesen).
Der Motorradbesitzer hat sich nun am
Donnerstag sein Rad bei der hiesigen
Polizei wieder abgeholt.
We stururliatafrronhm Der erste

abschließende Bericht des Oberpräsidiums
liegt jetzt vor. Jn Lingen, Osnabrück
und 13 Orschaften der Umgebung sind
insgesamt 420 Häuser zerstört. Das
Eigentum der Bewohner ist fast völlig
vernichtet. Bisher sind für 5 Millionen
Mark Schadenersatzansprüche angemeldet,
die aber noch nicht nachgeprüft werden
konnten. Dem Preußenlandtag geht
sofort nach Wiederzufammentritt die
Regierungsvorlage zu auf Billiguag
einer SonderiZuweifung von 2 Millionen
Mark an die von der Wirbelsturm-
Katastrophe betroffenen Gebiete.
schweren Eisenbalruuualiilr in

{mittlerem}. Der Schnellng Paris-—
Nimes ist Freitag nacht 2 Uhr zwischen
Bessah und Monlins entgleist. Alle
Wagen bis auf vier stürzten um. Neun
Tote,zahlreicheVerwundete sind festgestellt.

Gier »Besten«-Zwischenqu tu
Werth-n Einer Meldung aus Mexiko
zufolge, sind Geheimagenten und Polizisten
in die dortige Sowjetgesandtschaft ein-
gedrungen. Eine Anzahl Personen, die
der Abhaltung revolutionärer Zusammen-
künfte verdächtig sind, sind verhaftet
worden; nach mehreren Stunden hat
die Sowsetgesandtschaft ihre Freilassung
erreicht. Die die Durchsuchung führenden
Beamten haben erklärt, daß die Razzia
infolge eines Versehens vorgenommen
worden fei.

sein amerikanischer san-dem
tu Her-lieu Sie zentrale Wohnungs-
delegation hat sich nunmehr endgültig
mit dem Angebot des amerikanischen
Ehapmankonzerns befaßt und ist zu
seiner Ablehnung gekommen.
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niewstischeu gemeinschaftlichen, nördlichen Jagdbezirt der Stadtfeldmart meist-
 

b r d. bietend nur an Bieter aus der Stadt Polkcyjtz zu verpachten. « -

2331:5111: DilemNXverSpeckchetJnä er- Die in Aussicht genommenen Bedingungen liegen vom Danksagung
folgt am Mittwoch d.8.am“ 9. Juni bis 22. Juni b. Js. im Stabtiefretartat öffentlich C1116. ‘lmlmImnmmlmmlmnmn

vorm II Uhk im ‚ätabtnermm AMIin- ben 3 Juni 1927 Herzlichen Dank allen denen, die‘
118‘163"liSltzngsfaazeJ i 1927 Ü" Y«gt::«st·y·r’ meiner lieben Pflegemutter, Frauo m: ‚ en un

«
 

 
 DerMaa··tm·

_ M. Beyermann bei ihrem Hin-

Kir eusaquervachtuvg » « scheiden in so reichem Maße die

Kooffalat
letzte Ehre erwiesen haben.

Sinat Gyaulfeen des Land-Kreises · «""'W den W 1927   
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Be onieU Glogall
Pe agonim Die diesjährige Nugtzung der ©1153— und 
Lobi-lieu etC. b Sauerktrschbäume soll gegen sofortige Barzahlung am Elltüchtige Mnnrsr ·

darinner „bange en

Schloßgirintiiedernoitmig Sonnabend-Es Isl9JåthUi d. Js.

— im iägfl‘gidesagohüizzenhauuen stellt für banernbe Beschijflffißlmg bei 72Pf «

verpachtet werden. Vor der Verpachtung hat jeder SiUUVcUIOhU .- spfllkt A ein
Bieterl eine Bietungskantion vou 100 Reiche-mark zu Baugeschäft H Kretschmof »
hinter egen.
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DieLetzten von derBarke»Hrlrnc«
Roman von Otto von Hermsdorf

tFortsetzungl

ls es Abend wurde, stand Ottomar Hilpert
vor dem Hause. In keinem lebte die Ge-

wißheit, daß sie nun unrettbar verdammt seien,
auf dieser Insel bleiben zu müssen, so stark wie
in ihm, der das abziehende Schiff gesehen. Wie
anders hatte er sich sein Geschick gedacht.
Hanna stand bei ihm,

wieder munter, frischer
als alle, die mit dort
oben gewesen waren,
denn. sie war ja wieder
daheim. .

Sie faßte seine Hand. _
»Ist es denn gar so « «-

schlimm, bei uns zu blei- . .-
ben? — Ist es denn
nicht schön auf unserer
glücklichen Insel ?«

Sie verstand ihn nicht,
konnte ihn nicht ver-
stehen, wußte nichts
von der Welt draußen,
ahnte nichts von allem,
was jene verloren.,

Er schaute sie nach-
denklich au; blickte«in ihre
großen, tiefen Augen,
s einen Vorwurf um

ihren Mund, einen-stil-
len Vorwurf, wie ihn
Liebe nicht ausspricht
und nur fühlt; er ver-
stand sie, aber er war ge-
wiß, daß sie ihn nie ver-
stehen konnte.

»»Hanna!« « «
Sie trat dicht zu· ihm

heran, lehnte ihren Kopf
gegen seine Schulter,
hingegeben lächelnd.

»Istes dennsnicht schön
in unserem Friede-n?«
Ottomarbeugte sich

nieder, vergaß den Au-· ;
genblick, küßte leise ihre « «
Lippen. Sie duldete es,-
schlang den Arm um ihn
und küßte ihn wieder.
Dann ward ihr Gesicht
flammend rot, und sie
lief fort. · -
Er schaute ihr nach

und wußte nicht, was er
getan. Ihm war zumu-
te, als sei das alles nur
ein Traum gewesen. —
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Die Nacht war sternklar. Auch der Mond

schien, und der Himmel war wolkenlos.
Abeles und Hilpert gingen zusammen über

die Matte, ziellos auf dem Weg zu jenem
Kratertor, durch das sie am ersten Tage ihrer
Ankunft auf der Insel gekommen waren.
Nun standen sie oben, wo damals in jener

Nacht der Mönch erschienen war. Vor ihnen
lag der stille Kratersee.

Abeles sagte in verändertem Ton: »Ich ver-
gaß, der See hat uns etwas geschenkt. Ich war

 -.(1241.......1....Jfl>—
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gestern an seinem Ufer und fand einen großen
braunen Lederkofser angeschwemmt. Ein dauer-
gaftes Ungetüm. Er gehört wohl Ihnen?——

st übrigens nicht so seltsam. Warum soll nicht
noch manches von dem, was uns einst im
U4-Boot gehörte, an die Oberfläche des Wassers
gelangen und angeschwemmt werden.«

Einen Augenblick stand Hilpert nachdenklich
Dann fuhr er auf und schien verwandelt.
»Wo ist der Koffer ?«
»Unteu am Strand liegt er zum Trocknen.«

»Wir wollen hinun-
ter, kommen Sie schnell,
vielleicht sindet sich dar-
in etwas zu unserer Net-
tung.«
»Ich verstehe . nicht,
was das sein könnte.«
»Wenn es uns mög-

lich wäre, uns mit dem
Schiff in Verbindung
zu setzen, wenn wir —
Abeles —- ich glaube-
ich habe einen Radsp-
apparat — Sender und
Empfänger mitgenom-
men — Sie wissen, wir
wollten Versuche ma-
chen —- unten auf dem
Meeresgrunde.«

Abeles lachte bitter.
»Und wenn Sie den

Apparat hätten, wenn
er auch brauchbar ge-
blieben wäre —- wir ha-
ben ja doch hier keinen
elektrischen Strom.«
»Das wäre das we-

nigste. Sie haben den
. Kupferdraht gesehen-—

die vielen Rollen —-
eine Dynamo könnten

«- ‘ p; wir bauen. Wasserkrast
« s— · _ ist da. Auch eine Tur-

blne ließe sich wohl her-
stellen; im Notsall so-
gar aus Holz. Wenn
sie auch nur für einen
Tag Strom lieferte.
Wenn man unsere Rufe
hörte —«

Abeles sagte sinnend:
»Das könnte uns viel-
leicht doch retten. Und

' wenn es nicht der ,Gi-
gaut‘ ist, wenn irgend
jemand anders——wenn
man uns auch erst im
nächsten Jahre holen
würde . . .« .

Sie liefen den Hang

' x
.._."_.__’ä._ ____l
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ngstbranch in der Schwalm in

hinab. Bald standen sie an dem
Wasser.

»Ich habe die Tage Ihrer Abwesen-
heit benutzt, um den Rest unserer
Habe zu bergen, der hier noch lag.
Sehen Sie —- dort ist der Koffer! Jch
habe ihn auf das Ufer legen lassen,
damit er trocknet.«
Es war ein großer Koffer aus

braunem Rindleder. Verbenlt sah er
aus, aber er war noch geschlossen.

Sie drehten ihn um, Hilpert suchte
in der« Tasche nach seinen Schlüsseln.
Er streichelte den alten, braunen, zer-
schundenen Koffer wie einen wieder-
gefundenen Freund und zögerte doch.
Das Schloß war verrostet, er mußte
Gewalt anwenden, aber dann gab
es nach, und der Deckel sprang auf.

Werkzeuge befanden sich im Koffer,
allerhand Dinge, die einangenieur
braucht.

Hilpert durchwühlte ihn, hob den
Einfatz aus, suchte, dann stand er-
enttäuscht da.

»Vergebens ?« fragte Abeles.
»Ich täuschte mich. Ich vergaß,

daß ich die Apparate herausnahm
in jener Nacht, als wir auf dem
Grund des Meeres lagen. Jch schloß
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Berchtesgadener Gegend ist das Anziinden von oPsingstlichtelna
üblich. Sie werden brennend von den Kindern durchs Dorf getragen

ste in den festen Schrank auf dem
Boot. Oh, daß ich nicht daran dachte,
daß ich ihn nicht mitnahm!«

»Wie konnten Sie in dieser Stunde
daran denken! —- Wie konnten Sie
ahnen, daß das Schiff uns verfehlen
und daß wir hier Kupfer sinden
würden !«

»Sie haben recht. Das konnte ich
nicht ahnen, damals glaubte ich Ia
bestimmt, daß wir alle verloren
waren. Wie sollte man damals an
das Radio denken.« ·

Er machte den Koffer wieder zu und
schob ihn weit auf das Land.

»Wir wollen ihn morgen holen
lassen. Es ist doch noch manches darin,
das uns nützlich sein kann. Jetzt gibt
es ja nichts, das uns nicht wertvoll
erscheinen muß, da wir wohl für im-
mer hierbleiben müssen.«

Sie gingen schweigend wieder zu-
rück und traten in das Haus, um
sich niederzulegen. —-

Die elf Schiffbrüchigen,» deren
Schicksal nun besiegelt schien, hatten
eine Versammlung abgehalten. Kom-
mandant Abeles hatte zu ihnen ge-
sprochen, nachdem er vorher lange
Zeit weit draußen allein gewesen

 



war. Hilpert hatte ihn
gesehen, war ihm aber
nicht gefolgt. Er wußte
ja nur zu gut, was in
ihm vorging, und daß
der Mann, dessen Pflicht
es nun war, die ande-
ren zu trösten, zuerst in
seinen Gedanken selbst
Abschied nehmen mußte
von Weib und Kind.

Jetzt waren sie alle
beisammen in dem gro-
ßen Raum, in dem sie
in diesen Tagen zu essen
pflegten, und die Sied-
ler, die das Haus er-
bauten, hatten sich rück-
sichtsvollvonihnenfern-
gehalten. Nur Balthasar
Welser, der Greis, blieb
bei ihnen und saß schwei-
gend in seinem Sessel.
Kommandant Abeles

sprach. Er sagte ihnen,
daß wahrscheinlich ’ede
Hoffnung der Nü kehr als aussichtslos auf-
zugeben sei.
Es war sehr verschieden, wie sie die Nach-

richt aufnahmen. Grete Siverding und Edith
Hallworth saßen mit verweinten Gesichtern da,
aber sie blieben äußerlich ruhig und gefaßt.
Walter Nenziehausen, der immer lustige, noch
fast knabenhafte Steward, weinte laut. Vor

 
Die im Marathonlau

Heimat und Welt

 

  
  

einem Jahr hatte er geheiratet, auf dem Schiff . :
erhielt er die Nachricht, daß ihm ein Kind ge-
boren sei. Er würde es nie sehen, nie zu seinem
jungen Weib zurückkehren.

Koch Richard war mit einem seltsamen Lä-
cheln dabeigestanden. Die Matrosen raunten,
daß seine Frau ihm die Tage des Urlaubs da-
heim stets zur wahren Hölle gemacht habe. Sie
und die Kinder, die er kaum kannte, verschlan-
en immer seinen ganzen Verdienst. Er sprach
ein Wort, aber man sah ihm an, daß er die
Trennung ertragen würde. Der Niese Schröder
hatte ein paarmal mit den Schultern gezucktz
er stand allein auf der Welt, und deshalb schien
es ihm schließlich gleichgültig, wo er sein Leben
verbringen mußte.

Die anderen Matrosen brüteten dumpf vor
sich hin und dachten an stille, heimelige Fischer-
hänschen, die in der Heimat am deutschen
Strande standen, in denen alte Mütter oder
junge Weiber nun vergebens auf sie warteten.

Jngenieur Jobs und Ottomar Hilpert sahen
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gefaßt und entschlossen
drein. Sie hatten an
diesem Morgen lange
miteinander gesprochen
und waren die einzigen,
die ihre Hoffnungen
noch nicht aufgaben.
BalthasarWelser stand

auf. Als der Greis in
seiner feierlichem alt-
deutschen Sprache zu
ihnen redete, schien er
noch würdiger als sonst.
Er schloß: »So seid denn
abermalen willkommen
bei uns. Zählet euch zu
unserer Gemeinschaft.
Was uns gehört, ge-
hört auch euch.« —

Vier Wochen waren
vergangen, seit sie den
vergeblichen Aufstieg
zum Turm unternom-

- — men hatten. Nun war
ko. (Sennecke) es allen gemiä, daß Der

»Gigant« heimgekehrt
sei. Was war das doch für ein merkwürdiger
Zustand. Hier auf der Insel hausten dreiund-
zwanzig Menschen, emsige, fleißige Leute mit
warmen, sehnenden Herzen, und eigentlich wa-
ren sie doch so gut wie gestorben. Die Hälfte
von ihnen, die Nachkommen der Letzten von
der Barke »Helene«, waren längst, lange vor
ihrer Geburt schon ausgelöscht aus »dem Ge-
dächtnis der Menschen, damals, als im Jahre
1550 in Nürnberg und Augsburg die Toten-
glocken läuteten, als man das Schiff »Helene«
für verloren erklärte. » «
Um die zwölf anderen flossen ietzt frische

Tränen. Das war wohl das Schwerste an ihrem
Schicksal, daß sie wußten, daß Väter und Müt-
ter, Frauen, Bräute und Kinder um sie wein-
ten. Daß sie zwar lebten in voller Gesundheit
und doch tot waren und tot bleiben mußten für
immer. —

Grete Siverding ging bei Philippine Sayller
in die Lehre. Von morgens bis abends saß sie am
Webstuhl, stand mit Eva Ehinger am Farbtrog
oder ließ sich von Ursula Behaim am Spinn-
rad unterweisen. Edith Hallworth war die Ge-
hilfin des Mönchs geworden. Sie erinnerte sich
daran, daß sie ein Jahr Medizin studierte, nnd
führte mit ihm Gespräche über Heilkunst und
über religiöse Dinge. Merkwürdig war es, wie
einfach und schön der schlichte Glaube der Men-
schen anmutete, die nichts ahnten und noch
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weniger wußten von spiritistischen Phan-
tastereien. Und wie vieles war klug und
gut unter den alten Heilmitteln und
Kräutern, die der Mönch kannte. Aber
auch Hohemut lernte von ihr. Sonder-
bar kam es ihr vor, daß sie sich ietzt an
vieles erinnerte, was sie in ihrer Stu-
dienzeit gehört und gelesen, ohne da-
mals besonders darauf zu achten.
Sie Matrosen waren zu Knechten ge-

worden, sie benahmen sich oft brummig,
zeigten sich widerspenstig und mußten
straff gehalten werden.
Kommandant Abeles war unzufrie-

den mit sich. Was nuizte ihm hier all.
sein Wissen und Können? — Er be-
mühte sich, auf dem kleinen Acker zu
helfen, oder versuchte mit den andern
Schafe zu scheren. Er sah sinster aus,
klagte aber nicht und trauerte still über
ein verdorbenes Sieben. —

Hilpert und Jobs waren zufriedener
als alle andern. Sie hatten eine eigene
Werkstatt eingerichtet, angebaut an die
Schmiede Heinrich Behaims, und ar- -
beiteten eifrig. Sie sprachen mit nie-
mand als Heinrich Behaim, aber sie
werkten Von früh bis in den späten
Abend, und Behaim half ihnen.

iFortsetzung folgt)

Frohe Pfingsten!
So manche alte Bräuche, die sich Jahrhunderte

hindurch als Neste vom heidnischen altgermanischen
Frühlingsfest im Volksleben erhalten haben, sinden
gerade in neuester Zeit wieder mehr Verständnis.
Und so ist es mit den Psingstsitten auch, die ursprüng-
lich heidnische Frühjahrsbräuche warenzdann aber
als Maifeiern auf das kirchliche Fest verlegt wur-
den, selbst wenn dies auch wie in diesem Jahre erst
auf die ersten Junitage fällt. Noch heute wird in
manchen Gegenden der buntgeschmückte »Psingst-
ochse« durchs Dorf geführt, zum Zeichen, daß die
Herde auf die sommerliche Weide ziehen kann. Da
und dort hat sich auch die Sitte erhalten, die Laus-
brunnen im Dorf zu Pfingsten mit Blumen zu
schmücken, damit diese Gottesgabe, das frischrinnende
Wasser, niemals fehle. Neben dem Maikönig kennt
man seinen Stellvertreter, den »Vizemaier«, der,
einen Kranz von Dotterblumen auf dem Kopf, fest-
lichen Einzug hält. Jn anderen Orten gibt es die Mai-
königin, auch »Pfingstbraut« genannt. Das schönste
Mädchen wird auserwählt und am zweiten Pfingst-
festtag, mit einer Krone aus Blumen und glitzernden

Heimat und Welt
—- —--—-- --————.-—— ‑.
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Perlen, mit- buntfarbigem Brusttuch -«und Schleier
geschmückt, durch das Dorf geführt. Sie alten Volks-
lieder und Reigen werden wieder lebendig, und wird
auch nicht simmertund nicht ganz ihrursprünglicher .
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Sinn verstanden, aus tiefstemGrunde fuhlt all das ·
iunge Volk doch die Freude am gottgeschenkten
neuen Leben in Flur und Hain, auf den Bergen wie
im Tale. Zwar sind es nicht mehr wie einst Freia,
die- holde Frühlingsgöttinz oder der lichte Baldur,
an" die ‘man dabei denkt, sondern der Odem des
Gottesgeistes weht zu Pfingsten und erfüllt alle
Herzen mit Freude. Bringt grüne Maien in jedes
Heim und schmückt draußen die Tore, drinnen die
Tische und erquickt euch an den reinsten, gesundesten
Freuden, wie sie Mutter Natur zu« Pfingsten wieder-

 

Humoristisches
" kGedankensplitter   

Wie man’s nimmt

Alte Kokette: Und dann sagte noch der
Assessor, meine Zähne glichen den Sternenl
Herr: Ganz recht, diese kommen ja des

Nachts hyrausl

Absicht

Eine reichlich parfiimierte Dame schiebt sich in
den vollgepfropften Wagen, und ein Mann, der
niahe am Ziel ist, räumt ihr galant seinen Platz
e n.

»Ich danke,« sagt die Dame verächtlich, »auf
warme Plätze setze ich mich prinzipiell nicht.«
»Na, denken Sie, ick werde mir Jhretwegen

zurück.

*

Die Ehe ist der Anfang und der« Gipfel aller
Kultur. Sie macht den Rohen mild, und der Ge-
bildetste hat keine bessere Gelegenheit, seine Milde
zu beweisen. Unauflöslich muß sie fein, denn sie
bringt so vieles Glück, daß alles einzelne Unglück
dagegen nicht zu rechnen ist. 
’n Eisbeutel in de Hosen hängen?« gibt der-— Mann »

um schenkt! Dann wird es in allen Herzen
jubeln und klingen:

»Pfingstmorgen ist erschienen,
frisch in die Welt hinaus;
da pflückt sich hold im Grünen
der Freude bunter Strauß l«

{Sie Bisamratte
Vor rund zwanzig Jahren wurden einige

Eremplare der Bisamratte aus Amerika nach
Europa gebracht, weil man die Pelze dieser
Tiere in großem Umfang durch Zucht gewin-
nen wollte. Bald jedoch verbreiteten sich die
Nager von Böhmen aus über die anstoßenden
Länder, wo sie zu einer wahren Plage wurden,
denn die ursprünglich pstanzenfressenden Ge-
schöpfe entarteten zuschädlichen Raubtieren.
Auch die Felle der Tiere veränderten sich in un-

- serem Klima, so daß man sie wenig schätzte.Die
Einführung der Bisamratte ist ein warnendes
Beispiel dafür, wie vorsichtig man mit der
Einbürgerung fremder Tiere sein muß.

Die Bisamratte wird — vom Kopf bis
zum Schwanzansatz gemessen —- etwa vierzig
bis fünfzig Zentimeter lang. Sie ist ein aus-
gesprochenes Wassertier und gräbt wie der
Biber Erdbaue, kesselartige Höhlungen, aus
denen mehrere Gänge ins Freie führen. Der
mit der Erdoberstäche in Verbindung stehende
Luftkanal wird sorgfältig mit Laub und Zwei-

.‚ _" gen abgedeckt. Sie schreitet dreimal sim Jahre
‚VI zur Fortpstanzung, und aufjeden Wurf fallen

acht bis zehn Junge. So kommt es, daß schon
im Jahre 1913 die Zahl der gefährlichen
Wühler in Böhmen auf über zwei Millionen

. geschätzt wurde. Da man mit einer jähr-.
lichen Vermehrung von drei Generationen rechnen
muß, griff man zu den verschiedensten Mitteln, um
die Bisamratte wirksam zu bekämpfen.

Durch Abschuß kannman den Tieren schwer bei-
konimen—; sie verlassen nur in der« Dämmerung ihren -

AO R.

 

— Bau, sind sehr scheu und im Wasser kaum sichtbar.
Der Fang in Schlagfallen, in mit Fischen beköder-
ten Neusen oder in Tonnen, in die man die Tiere
durch Mohrrüben lockt, ist ebenso erfolgreich wie das
Ausräuchern der Baue. Jm Laboratorium der Mün-
chener Pflanzenschutzabteilung hat man vor einiger
Zeit ein« Bisamrattenseucheverfahren ausprobiert.
Einige-dieser Nager werden mit Bakterien geimpst
und wieder freigelassen; man rechnet damit, daß sie
ihre Artgenossen anstecken. Dieses Verfahren kann
umso gründlicher zur Vertilgung beitragen, weil
kranke Tiere von den gesunden ohne weiteres an-
gefallen und gefressen werden, die sich dabei inst-
zieren. Wenn dieses dem Mäusetyphus ähnliche Ver-
fahren erst einmal allgemein zur Anwendung ge-
langt, so besteht begründete Hoffnung, der Aus-
breitung dieser Landplage endlich Einhalt zu tun.

 UUd SiätfebScI’e · ’ ·.
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Die Figur ist wie die schon bekannten Kreuzworts
rätsel auszustillem jedoch mit einzelnen Silben, so dasz
Wörter von sol ender Bedeutung entstehen: wagrechti
2. Jeiierivassh . Stadt an der italienischen Riniera,

-5. blieb der Familie, 6. historisch berühmte glatte,
8. B«lume,-9. goldähnliche Legierung, 11. Si‘örperteil,
12. Bezeichnung sür ReileO "J .‚ .-„ .

senkrecht: 1. mannlicher-Vorname, 2.Fischkonserve,

‚9.1!

. — Wie schwach ich in den Nerven sei,

7. Soßenart,4. Staat der Vereint ten« Staaten,
f: griechischen Muthe,8. La erraum, 10. Ge alt der

1:3. S weizer Aussichtsberg

Verbindungsrätsel
Längst fühlt’ ich mich nicht mogl, allein
zum Arzt zu gehn, schien mir eschwerlichz
a traf ich ign im Kunstverein
und klagte i m mein Leiden ehrlich:

unb wie mich’s in den Gliedern zwickte -»
er iiihlte mir den Puls dabei
und sah mich lächelnd an unb iiickte.

Dann stellt’ er sich in Positur ‘ .
Find sprach: ,,8ii heilen diese Plagen,

. gibt es ein einzig Mittel nur,
.i' as läßt sich mit zwei Worten sagen.«

»:·-«";"Nun sucht mir die zwei Worte gleich,
""--Tuiid wenn sich beide richtig fanden,

so nennen sie vereinigt euch —
-.daskKunstiverk und), vor dem wir standen.

« Auslösungen solgen in Nummer 24-

Auslösungen von Nummer 22:
S‘diaciiaufgabe: _
1. Dd8—h8 Kot-cit- . ....... ils-tu ,
2. T f1—f4 i. 2. DhS—hl i.
1........ g4—g3 1. ....... sonst
2. .DhS—ht . . 2. Las-ins :f:.
Buchstabenrätsel: Rand, Tand, Land, Sand. «
H o m o n n m: Reichen, reichen.   

Verantwortlicher Redakteur Stephan Steinlein l Druck und Verlag der unten Deutsche Verlagsgesellschast in Stuttgart
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Pfingsten
Novelle von Felix Moeschlin

Um Pfingstfeste muß man die Haustür offen stehen
lassen, so kommt der Heilige Geist ins Haus,«

sagte die Großmutter. Der Vater lächelte mit wohl-
wollender Nachsicht, sank aber unversehens und selt-
sam erregt von diesen Worten in eine versonnene
Nachdenklichteit, die ihn ganz erfüllte.
»Was die Großmutter nicht alles weiß t« sagte fröh-

lich das Mädchen.
»Der Pfingsimorgen ist ein wichtiger Morgen,«

fuhr die Großmutter ruhig und unbeirrt fort. »Wenn
es regnet, gibt es viel Mäuse. Und wenn man mit
einem Kranz von Brombeerwurzeln am Hut zur
Kirche geht, dann sieht man die Heren.«

»Ach, Großmutter, es gibt ja keine Hexen mehr,«
rief das Mädchen lachend. »Und warum soll es viele
Mäuse geben, wenn es regnet? Warum, vorausgesetzt
daß es Hexen gäbe, sollte einem gerade ein Kranz

 

  

Q

von Brombeerwurzeln zu ihrem Anblick verhelfen
können? Nein, nein, ich glaube nicht daran, sowenig
wie an die offene Haustür.«
»Wir wollen die Haustür auftun,« sagte der Vater

leise. Er war aus seiner Nachdenklichkeit erwacht und
stand ietzt langsam auf, ging durch den breiten Gang
und öffnete beide Flügel der Tür, daß ein breites
Stück einer weißen Landstraße und eines üppigen
Baumgartens sichtbar wurde.
Die Großmutter nickte mit dem Kopf. Das Mäd-

chen hielt sich ganz steif, nicht wissend, spaßte der
Vater oder meinte er es im Ernst. «

Er lächelte, als er wieder ins Zimmer trat, und
sagte: » Lieber mag die Haustür umsonst offen stehen,
als daß ich mir sagen müßte, der Heilige Geist habe
keinen Eintritt finden können, weil die Tür ver-
schlossen war.« ·
»Du bist so ernst heute, Vater,« sagte das Mädchen

und schmiegte sich an ihn, »isi denn Pfingsten nicht
ein fröhliches FestiUndwarum tun wir nicht wie
die anderen Leute und stiegen in die Welt hinaus ?«
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»Weil ich heute ganz still mit euch zusammensein
möchte. Tag um Tag wird uns aus der Hand ge-
rissen, ohne daß wir seiner bewußt werden können.
Wir schlafen ein, ohne recht wach gewesen zu sein.
Darum soll dieser Pfingsttag anders sein. Die Zeit
ist schwer, die Welt ist verwirrt, es tut uns not, daß
wir an den Heiligen Geist denken. Man möchte bald
daran verzweifeln, daß sein Brausen wie ein gewal-
tiger Wind auch nur ein kleines Häuschen zu erfüllen
vermöchte. Darum wollen wir heute einmütig bei-
einander sein, vielleicht . . .« Und der Vater wies
lächelnd auf die offene Haustür.

Wieder nickte die Großmutter mit dem Kopf. Das
Mädchen schmiegte sich noch enger an den Vater und
sagte leise: »Ich finde nicht, daß die Zeit schwer ist
und die Welt verwirrt. Die Kirschbäume haben ge-
blüht wie schon lange nicht mehr, die Birnbäume
hängen voll ganz kleiner Birnlein, der Flieder ist
überreich an großen Blumensträußen, die Stachel-
beerzweige neigen sich herunter vor Schwere, die
Johannisbeersträucher könnten gar nicht mehr Träub-
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Nach einer knusicerischen Aufnahme oon A. Bruder
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In den letzten Sonnenstrahlen am Seeufer

chen tragen, und eins zwei drei werden wir nicht nach-
kommen mit Erdbeerenpsiücken. Und auf den Wiesen
blühen alle Blumen. Und dann sind auch die vielen
Vögel da und der Ba und die Segelschiffe auf dem
See und die Dampfs isse und die Schneeberge, die
Theute so hell leuchten. Nein, ich kann nicht finden, daß
die Zeit schwer und verwirrt-ist« _ -
Der Vater strich über ihr blondes

»Es wäre vielleicht gar nicht nötig gewesen, die Haus-
tür zu öffnen,« sagte er. - «

Die Mutter kam die Stiege herunter, hinter ihr
der Bub. »Warum habt ihr alles auf,« rief sie etwas-
ärgerlich. »Kein Wunder, daß es so zieht. Im Zimmer
oben hat es mir die Fenster aus der Hand gerissen.
Wäre ich nicht flink gewesen, so hätte es sicherlich die
Scheiben zerschlagen.« _

»Ich habe die Tür aufgemacht,« sagte der Vater.
»Wartet ihr auf jemand ?« fragte die Mutter.
»Ja, wir warten auf jemand,« sagte der Bat-er.
»Auf wen denn? Ich wüßte niemand, den wir

heute zu erwarten hätten.« _
Da lachte das Mädchen auf, ging zur Mutter hin-

über und fiüsterte ihr etwas ins Ohr. Der Bub
machte ein überlegenes Gesicht.

« Ein Lächeln ging über das Antlitz der Mutter, in
Milde wandelte es sich und seltsame Weichheit, die
Augen wurden ihr feucht. Die Hand gab sie dem
Vater und sagte: »Ich weiß, was du meinst, aber ein
lKinfd bist du doch, wer weiß, was uns ietzt ins Haus
äu t!«
Der Bater sagte: »Wir kennen seine Gestalt nicht

und nicht die Form seines Wesens.« Er dachte an die
Worte des Mädchens.
»Was für ein süßer Duft l« sagte die Mutter. »Es

muß der Flieder·sein.« .
»Bielleicht ist das der Heilige .Geist,« sagte das

Mädchen neckisch. » .
Die Großmutter drohte ihr mit dem Finger.
»Warum nicht ?« sagte der Vater.
»Jetzt riecht man das Heu,« sagte die Mutter, »wie

kräftig, herb und säuerlich! Man spürt die Stärke,
wenn man seinen Duft einatmet.«

»Bielleicht ist das der Heilige Geist,« sagte der Bub.
»Er kann wohl in allem sein,« sagte der Vater.
»Aber das,« fchnupperte die Mutter, »das ist Ben-

zin.«
»Natürlich,« sagte der Bub, »die Triebkraft der

modernen Welt.« ·
»Ich höre eine Blechmusik,« sagte das Mädchen,

man möchte tanzen.«
»Vielleicht ist«s die Blechmusik,« sagte der Bub.

Wieder drohte die Großmutter mit dem Finger.
»Ich höre den Wald raus en,« sagte die Mutter.

Sie lauschten. Und wahrhaft g, sie hörten den Wald
rauschen.

»Bielleicht ist das der gewaltige Wind,« sagte das
Mädchen. Sie erschauerten unwillkürlich und lächelten
dabei. Nein, daran glaubten sie denn doch nicht, daß
Es Heilige Geist kommen sollte als ein gewaltiger

nd. O O O -

, reiches Haar.-

Nun vernahmen sie deutlich Schritte, die auf der
Straße näher und näher kamen. Sie waren stark
und schwer und glichen nicht Menschenschritten.

»Ich fürchte mich,« sagte das Mädchen.
»Du bist dumm,« sagte der Bub, »einer‚ der vor-

übergeht. Das ist doch nichts Merkwürdiges.« Seine
Stimme klang unsicher.

Die Schritte kamen näher. Ietzt erschien ein Mann
unter der Haustür. Ein riesenhafter Mann. Er blieb
eine Weile unschlüssig stehen. Dann trat er leicht ge-
bückt in den Gang. Langsam kam er bis zur Zimmer-
tür. In feinem Wesen war etwas Lauerndesx

»Gibt-s hier Arbeit für mich ?« fragte der Fremde.
Seine Stimme klang falsch. Sie verdüsterte das
Zimmer.

»Nein, wir haben keine Arbeit zu vergeben,« sagte
der Vater. Die Kinder konnten gar nicht begreifen,
daß das des Vaters Stimme war.
»So? He, so geb’ ich halt weiter,« brummte der

Mann, drehte sich langsam um, schritt durch-den
Gang und verschwand um die Ecke.
Im Zimmer drin saßen sie still da und schauten

sich nicht an. Sie wu ten nicht, warum. Sie hatten
doch wirklich keine Arbeit zu vergeben.

»Bater!« sagte das Mädchen auf einmal und
sprang auf.

»Ia,« sagte der Vater, »du hast recht.«
»Ich geh« und hol« ihn zurück,« rief der Bub und

lief dem Fremden nach.
Die Mutter schaute besorgt zum Vater hinüber.

*WWWWOWWWWOWMOOWWWMWWWW-p
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sie. Doch fein Blick war so
hell und froh, daß sie in
seinem Lichte vergaß, war-
um sie si gesorgt hatte.
Der Bu kam mit dem

fremden Mann zurück. »Ich
habe nachgedacht,« sagte der
Vater, »es gibt hier Arbeit
für Sie. Setzen Sie sich an
den Tisch und essen Sie mit
uns. über das andere wol-
len wir nachher reden.«
Der Mann starrte ihn an.

Langfam fiel das Lauernde
von ihm ab. Seine Stimme
klang ietzt ganz anders, als
er sagte: »Ich danke schön.«

Sie setzten sich an den
Tisch. Nur der Fremde nicht.
Der Vater deutete dem
Bub, daß er ihn an feinen
Platz führen solle. Doch der
Fremde schüttelte den Kopf.
Er reckte sich und stand groß
und stark da.

»Nein,« sagte er, »ich danke
schön.« Nun klang seine
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Mit Faltboot, Zelt, Tisch, Stühlen und Kocheinrichtung unterwegs
im Kleinauto
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Stimme weich und kindlich.
Sie schauten ihn an und
begriffen ihn nicht.

»Nein,« uhr er fort und
lächelte da ei, »das ist schon
eine seltsame Geschichte, hm.
Man kennt mich, man sagt
zu mir nur Goliath. Aber
ja, das ist nun auf einmal
ganz anders. Ich hasse sonst
die Häuser und denke im-
mer, die sind reich, und du
bist arm, die haben ein Haus
und einen Tifch und einen
Stuhl, und du hast nichts.
Du kannst auf einen Stein ·
sitzen an der Straße und
an deinen Fingern saugen.
Wegnehmen muß man es
ihnen, denn es gehört dir
wie ihnen. Wenn ihr den
Landiäger fragt, ob er den
Goliath kenne, so wird er
euch nichts Schönes erzäh-
len. Aber nun merk- ich et-
was. Ich merk-, daß ihr
sagt, ich solle an den Tisch

 

   »Es wird uns Müh« machen, ihn zu bezahlen,« sagte
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sitzen und mit euch essen. Das ist etwas anderes als
auf einem Stein am Straßenrand. Es ist alles
weiß und sauber hier, und auf dem Tisch liegt
ein Tischtuch. Da kann ich mich nun hinsetzen. Und
ihr sagt, ich könne hier arbeiten und könne also
hier bleiben, und ich glaub-s, man merkt schon,
wenn die Leute lügen, dann lügt man selber. Und
nun spür« ich, daß das nicht meine Sache ist, dieser
Tisch und das Haus nicht und auch die Arbeit nicht.
Ich hab- mich selber angelogen, wenn ich gemeint
habe, ich hätte auch ein Begehr nach Tisch und Haus
und ich hätte deshalb das Recht, den anderen etwas
wegzunehmen. Nein, Gott behüt« mich, ietzt weiß
ich; daß es am schönsten ist draußen am- Straßen-
rand und nichts zu haben. Das ist meine Sache,
dabei will ich bleiben. Dank- schön und nichts für

' ungut und adieu miteinander.«
Erwar gegangen, eh sie ihn recht verstanden hatten.
Das Mädchen besann sich zuerst, nahm das Brot

vom Tisch und lief dem Manne nach. Der Bub griff
nach einem großen Stück Käse und tatwie die Schwester.
Der Vater lächelte der Mutter zu. In diesem Lä-

cheln gaben sie- sich die Hände.
»Nicht umsonst haben wir die Haustür offen ge-

lassen,« sagte der Vater. »Nun seh« ich, daß die Zeit
nicht mehr so schwer ist und daß auch die Welt nicht
so verwirrt ist, wie ich meinte.«

Sonnig, wie schwebend, kamen die Kinder durch
die Tür, sich unterfaßt haltend. Die grünliche Däm-
merung des Hausganges hellte sich auf vom frohen
Glanz ihrer Augen. ‘

 
Am gedeckten Kasseetisch in freier Natur

 
Was man am zweckmäßigsten für den »Wochenendausflug« mitnimmt
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Moderne Zigeuner
Wenn man heute sich ein Motorrad mit Beiwagen,

ein Kleinauto oder einen größeren Wagen anschafft,
so geschieht dies nicht allein aus geschäftlichen Be-
dürfnissen, sondern man verbindet das Angenehme
mit dem Nützlichen und denkt an Aussiüge, die man
nun öfter als bisher ausführen könnte. Der Mensch,
der die ganze Woche hindurch in Büro- oder Fabrik-
räumen gearbeitet hat, ist es seinem Körper fchuldigz
das Wochenende draußen in der Natur, in Wald und
Heide, in Flur und Feld, an Fluß und See zu ver-
bringen. Am Morgen fährt man möglichst beizeiten
ab, packt an Ort und Stelle die mitgenommenen
Sachen aus, bleibt den ganzen Tag über an dem ein-
samen, idyllischen Fleck und kehrt bei einbrechender
Dunkelheit wieder zurück. Was braucht man nun
alles, um es dort draußen recht behaglich zu haben?
In erster Linie große Decken zum Schutz gegen Amei-
sen, Käfer oder Brennesseln und für den Nachmittag-
fchlaf einige Kissen. Daß man Lebensmittel und Koch-
geschirr aller Art — letzteres aus Aluminium oder
Emaille — mitnehmen muß, ist selbstverständlich.
Das Wichtigste ist frisches Trinkwasser, das man stets
bei sich haben sollte, da man See- oder Flußwafser
nur zum Geschirrspülen benutzen darf; denn auf
einen Tee, in dem vielleicht Entengrütze, Schilfreste
oder Wasserflöhe herumschwimmen, wird man gern
verzichten. Und nun die Mahlzeiten nicht nach türki-
scher Art mit überkreuzten Beinen am Boden hockend
verzehren zu müssen, nimmt man ein zusammenleg-
bares Tischchen, Klappstühle und eine bunte Kassee-
decke mit. Auch die »Tafelmusik« darf nicht fehlen;
ein Neisegrammophon oder ein Nadioapparat fvrgt
für die nötige Unterhaltung. Um den Körper-dort
nicht zu vernachlässigen, nimmt man Badeanzug und
Fuß- oder Faustball mit auf die Fahrt. Schwimmen
und Ballspiele in Luft und Sonne erhalten dem Kör-
per die nötige Beweglichkeit und Spannkraft. Auch
der Wasserfport braucht nicht zu kurz zu kommen.
Das mitgebrachte Faltboot wird vom Auto geschnallt,
zusammengestellt, und bald kann man ein Stündchen
auf dem See paddeln. Ein plötzlich einsetzender Regen
kann die Aussiugsstimmung nicht verderben, denn
bald ist aus mitgenommenen Zeitstäben und dem
imprägnierten Zeltbahnstoss eine wasserdichte Unter-
kunft geschaffen, die auch bei zu großer Sonnenhitze
wohltuenden Schutz gewährt. Um der gewohnten
Neinlichkeit nicht entbehren zu müssen, vergesse man
nicht, Kamm, Seife, Handtuch und sonstige Toi-
lettengegenstände mitzuführen. Auch ein gutes Buch
darf nicht fehlen. Hier draußen in der Stille und
Ruhe, die von keinem Telephonanruf oder »Menschen
mit Aktentaschen« unterbrochen wird, kann man sich
ungestört der Lektüre widmen. Vielleicht fällt auch
einmal eine Raupe vom Baum herab auf das Buch,
eine Ameise beißt, eine blutdürstige Mücke sti t —-
solche kleinen Zwischenfälle muß man natürli mit
n Kauf nehmen: Aber trotzdem auf zu frisch-fröh-
lichem »modernen Zigeunertum«! N. A.
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Ein Kleid für 1,65 Mark ohne Schnittmnster

in zwei-Stunden

Sparen müssen wir alle, hübsch fein wollen wir aber auch,
und Abwechslung macht Vergnügen-« Es ist garnicht so schwer,
diese Gegensätze auszugleichen. 2,75 Meter Wollmusseline, 7o Zen-
timeter breit, zu 55 Pfennig macht 1,55 Mark, dazu für Io Pfennig

Nähfekde sind 1,65 Mark. Starke Damen brauxäen 90 Zentimetek.;
breiten Stoff. Je nach Stoffart kann das Mü« er für Sommer-,
Strand- oder Hauskleider Verwendung sinden. Nimmt man f Isi-
einen hochwertigeren Stoff, wird es natürlich etwas teurer, bleibt »
aber immer noch billig genug, ist kleidfam, bequem, und da es
aus dem geraden Stoff gearbeitet, braucht man kein Garni“; « « : .
muster dazu.
Man mißt Von der Schulter abwärts die gewünschte Bringe, w

gibt 5 Zentimeter für den Saum zu und nimmt die bewege
Lange Stoff. Zum Beispiel 1,o7 Meter und 5 Zentimeter-Ei
1,12 mal 2 = 2,24 Meter. Zur Garnierung braucht man weitere
5o Zentimeter, im ganzen also 2,75 Meter. Davon fchneidek
man fünf Streifen von je Io Zentimeter Breite ab. Das verbleizf
bende lange Stück wird einmal zufammengelegt und genau in der
Mitte des Bruchs der Halsausfchnitt beliebig weit ausgeschnitten.
Nun naht man die beiden Seitennahte längs der Webekante

zusammen und laßt die Armlöcher beliebig weit offen. Saum
und Armlöcher werden von Hand staffiert. Jn der Hüftgegend
legt man an die Seitennähte zwei etwa 5 Zentimeter tiefe Falten,
quer nach o en gerichtet, die man mit aus
demselben Stoff gerassten Rofetten oder
großen, damit überzogenen Knöpfen fest-
hält. Dazu braucht man einen der fünf
Streifen. Die Streifen naht man zu am-
men, faumt sie beiderseitig und teit sie _
dann der Lange nach in zwei gleiche Hälften.
Den fünften Streifen naht man rechts
auf rechts am Halsausfchnitt an, beider-
feitig 3 Zentimeter von der Achfelhöhle
nach hinten. Nun werden die beiden Bän-
der in kleine Falten gefaßt und an den
Enden des Halsstreifens angenaht. Der
hintere Halsrand und der aufgenahte Hals-
streifen werden nach links umgesaumt,
letzterer steht dann etwa 4 Zentimeter hoch
vom Halsausfchnitt ab. Man zieht das
Kleid über, legt den hochstehenden Streifen
etwas flacher und heftet ihn mit zwei bis
drei Stichen fest. Die hinten herabhängen-
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für die Hausfrau
für ärztliche Besprechungen, für Besuche jedes Familienmitglie-
des beim Zahnarzt, für Geburtstage, für Geschenke, für Wünsche,
für Nummern der Angehörigen für Schuhe, Kragenweiten,
Handschuhe und fo weiter, für Kochrezepte oder praktische Winke
für die Behandlung von Kleidung und Wafche, Ratschlage für
die Arbeiten im Haushalt, Küche und Garten. Jn der Kartothek
sind alle Auskünfte praktisch an einer Stelle vereint zur Hand,
und ohne jeden Zeitaufwand ist das Gewünfchte zu finden.
Notierungen, die man nicht mehr gebraucht, können jederzeit aus-
geschieden und dafür Neues eingefügt werden. Alle Eintragungen
erfordern nur wenig Zeit, und das zeitraubende Suchen fallt
fort. Wer erst einmal mit einer solchen hauswirtfchaftlichen
sKartothlfk einen Versuch gemacht hat, wird sie nie mehr mis-
en wo en.

Karamelcreme, in portionen angerichtet
Zutaten: 3 Eier, Ixs Liter Milch, 1 Löffel Zucker, zum Guß

2 Eßlöffel Zucker und etwas Wasser. — Unsere Abbildung zeigt
« Karameltreme in kleinen Förmchen zubereitet und auf feine
Butterkeks gestürzt. Man schlagt die Eier fchaumig, mischt sie mit
der Milch und dem Zucker und schlagt dann nochmals tüchtig.

-- «"2 Eßlössel Zucker röstet man braun und kocht ihn mit wenig
Wasser zu einer dickflüsstgen Masse auf. Die Blechförmchen wer-
den gut mit Butter ausgestrichen, dann gießt man die braune

__ Zuckermasse hinein-und laßt sie am Rande der Förmchen entlang-
laufen, bis Rand und Boden bedeckt sind.
Nun füllt man die Eiermasse ein und kocht
die Ereme eine halbe Stunde im Wasser-
bade. Sie wird gestürzt, und die braune
Karameltunke umgibt die lockere Speise
von allen Seiten wie Honig.

Apfelfinengelee in Gläsern
Zutaten: der Saft von 9 Apfelsinen,

knapp 1 Eiter Wasser, 25o Gramm Zucker,
4o Gramm rote Gelatine, abgeriebene
Schale einer Apfelsine. — Alles wird auf
dem Feuer gerührt, bis die Gelatine sich
aufgelöst hat. Kochen darf das Gelee nicht.
Man rührt noch ein wenig weiter, gießt es
dann durch ein Mulltuch in Glaser, laßt es
über Nacht erkalten und garniert es mit
Schlagfahne.

Gefüllte Apfelfinen
den Bander schlingt man zum Knoten und
heftet auch diesen leicht.

Hauswirtschaftliche Kartothek
Je mehr Ordnung in einem Haushalt herrscht,

umso leichter ist die Wirtschaftsführung, und dies
ganz besonders in einem großen Haushalt. Biel Zeit
wird mit Suchen nach allem möglichen vergeudet,
was dem Gedächtnis entfallen ist, fo zum Beispiel
mit Feststellen von bestimmten Daten, Adressen für
Warenbezug oder andere geschäftliche Verbindung,
Besuchen vom Arzt und fo weiter oder praktischen
Rezepten und Ratschlagen, die man gelesen und sich
für den Bedarfsfall zurückgelegt hat. Die hauswirt-
fchaftliche Kartothek foll eine Abhilfe fchassen von
diesem Mangel. Ihre Einrichtung kann im kleinen

Eine übel-sichtliche hauswirtschasttiche Kartothek

begonnen und mit der Zeit auf jedes erwünschte Ge-
biet ausgedehnt werden. Für das Anlegen der Karto-
thek ist ein Holzkasten von entsprechender Lange not-
wendig und eine An ahl von Karten in der Größe
etwa von IO mal 16 entimeter. Die Karten werden
nach dem Alphabet geordnet uud durch sogenannte
Leitkarten, die etwas größer als die anderen sind, in
Gruppen eingeteilt. Da gibt es zum Beispiel eine
Gruppe für die verschiedensten Adressen, eine andere

 

 

 

 
Karamelcreme, in Portionen angerichtet

 

  

 

Zutaten: 12 Apfelsinen, 6 Eigelb, 2o
Gramm Zucker, Saft und Schale einer

halbeni Zitrone, 7 Tafeln Gelatine, l/2 Liter Schlag-
fahne.·.—« Die Apfelsinen werden ausgehöhlt und
der Saft abgepreßt. Eigelb und Zucker rührt man
recht steif, gibt dann den Saft, Zitrone, die aufgelöste
Gelatine darunter, zuletzt die Schlagsahne. Dann wird
alles in die Apfelsinen gefüllt und auf Eis gestellt.

Tuben zu öffnen
Um festsitzende Schraubendeckel von Tuben los-

zubekommen, halt man ein brennendes Streichholz
unter den Schraubendeckel und dreht gleichzeitig
die Tube um ihre Langsachse. Dadurch wird der
Deckel genügend erwärmt nnb ausgedehnt, fo daß
sich die Tube leicht auffchrauben laßt.

 
Gefüllte Apfelsinen
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